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Es geht in erster Linie um Gleichstellung
Wer profitiert? Wer nicht? Wie 
viel Geld verliert der Staat? All 
diese Rechnungen und Verglei­
che lassen sich ziehen. Die Un­
sicherheit bleibt, und von den 
verschiedenen politischen La­
gern wird viel mit dem Neid ge­
spielt. Steigen etwa die Steuer­
einnahmen, weil es sich für viele 

Familien rentiert, dass beide 
Partner arbeiten? Profitieren vor 
allem Zweiverdienerehepaare 
ohne Kinder mit guten Löhnen?

Darüber geht vergessen, dass 
es primär um Gleichstellung 
geht. Als das Frauenstimmrecht 
1971 eingeführt wurde, war 
eines der Argumente dagegen, 

dass dann doppelt so viele 
Stimmzettel ausgezählt werden 
müssten. Welch ein Aufwand! 
Die Frau als Mensch, die ihre 
eigene Steuererklärung ausfüllt 
und ihren Lohn versteuert, ist 
doch die Perspektive. Sie wird 
weder bestraft noch belohnt, 
wenn sie arbeitet oder zu Hause 

bleibt. Es geht den Staat nichts 
an, wie sich ein Paar organi­
siert. Aber es geht uns alle und 
uns als Staat etwas an, dass die 
Menschen in der Schweiz mög­
lichst gleich behandelt werden. 
Da bleibt nur ein überzeugtes Ja 
für die Individualbesteuerung.

Dagmar Bach, Uster

Stefan Fässler in die Baubehörde von Illnau-Effretikon
Acht Jahre lang war die FDP 
mit Heinz Marti in der Baube­
hörde engagiert vertreten. Nun 
gilt es, diese verantwortungs­
volle Arbeit kompetent weiter­
zuführen. Dafür empfehlen wir 
den Wählerinnen und Wählern 
von Illnau-Effretikon Stefan 
Fässler zur Wahl.

Stefan Fässler ist studierter 
Ökonom und leitet seit bald 

15 Jahren als Partner ein auf 
denkmalgeschützte Bauten 
spezialisiertes Architekturbüro 
in Zürich. Er kennt die Abläufe 
von Bewilligungsverfahren aus 
erster Hand, ist mit Behörden­
prozessen bestens vertraut und 
verfügt über fundiertes bau­
rechtliches Know-how. Gleich­
zeitig denkt und handelt er un­
ternehmerisch – lösungsorien­

tiert, effizient und mit Blick für 
das Ganze.

Gerade jetzt ist diese Kompe­
tenz entscheidend: Das Zentrum 
Effretikons befindet sich im 
Wandel. Es entstehen neue Pro­
jekte, neue Chancen – aber auch 
neue Herausforderungen. Damit 
das Zentrum attraktiver wird 
und lebendig bleibt, braucht es 
in der Baubehörde Sachver­

stand, Gestaltungswille und ein 
klares Bekenntnis zu einer libe­
ralen, zukunftsgerichteten Ent­
wicklung. Stefan Fässler bringt 
genau diese Qualitäten mit. Er 
steht für Verantwortung, Augen­
mass und Pragmatismus. Dar­
um: Stefan Fässler in die Baube­
hörde Illnau-Effretikon. Unsere 
Stimme hat er auf jeden Fall.

Beat Buser, Lisa Buser, Illnau

Einsatz für die Bauern: 
Mein Kompliment an  

Bundesrat Guy Parmelin
Höchste Zeit, dass sich unsere 
Regierung, namentlich Bun­
despräsident Guy Parmelin,  
für unsere Bäuerinnen und 
Bauern einsetzt. Er spricht da­
von, dass die Landwirtschaft 
administrativ entlastet werden 
soll und der Landwirtschaft 
mehr Handlungsspielraum  
gegeben wird.

Aus meiner Sicht ist es 
höchste Zeit, dass sich unsere 
Regierung für unsere Land­
wirtschaft und unsere Bauern­
betriebe einsetzt. Wer sonst, 
wenn nicht unsere Bauern, 
kümmert sich nachhaltig um 
unsere Ernährungssicherheit? 
Ständig ist die Rede von Direkt­
zahlungen an unsere Bauern. 
Über die ausserordentlichen 
Leistungen dieses Berufsstands 
wird aus meiner Sicht wenig 

geschrieben. Unsere Bauern 
leisten Überdurchschnittliches 
mit 7-Tage-Wochen, und das 
zwölf Stunden täglich.

Denken wir auch an unsere 
Bergbauern, ohne deren Tätig­
keiten weite fruchtbare Berg- 
gebiete von Sträuchern und 
Wald in Besitz genommen  
würden.

Gut, dass sich der Bundesrat 
um dieses Thema kümmern 
will. Die parlamentarischen Be­
ratungen sind für 2028 geplant. 
Ab 2030 will der Bundesrat die 
Neuerungen zugunsten der 
Bauern umsetzen.

Ja, ich bin gespannt, welche 
Neuerungen zum genannten 
Zeitpunkt tatsächlich zum 
Tragen kommen.

Jean Pierre Charles Krähenbühl, 
Bertschikon

Sorgen der Bevölkerung ernst genommen
«Baustellenpolitik kurz vor der Wahl», 
�Leserbrief vom 29. Januar

Aktuelles Handeln eines Politi­
kers in Vorwahlzeiten kann als 
reine Wahlpropaganda abge­
stempelt werden. Oder aber so­
gar Lobreden bewirken. Daniel 
Römer wirft in seinem Leser­
brief zwei breit anerkannten 
Gossauer SVP-Kantonsräten 
vor, mit ihrer Anfrage an die 
Baudirektion reine «Baustel­
lenpolitik» zu betreiben. Na­
mentlich dem Gemeindepräsi­

diumskandidaten Daniel Wäf­
ler. Man könnte es aber auch so 
sehen, dass sie Sorgen der Be­
völkerung ernst genommen 
haben und sich darum – in die­
sem Fall – für ein verbessertes 
Handling der Kantonsbaustelle 
einsetzten.

In die Pflicht genommen?
Hatte es denn der FDP-ge­
führte Gemeinderat unterlas­
sen, zu Beginn der Baustellen­
planungsphase den Kanton mit 
maximal möglichem Druck in 

die Pflicht zu nehmen? Damit 
Massnahmen gegen die Ab­
wanderung von Ladenkund­
schaft und einem Geschäft 
durch unbedachte, übertrieben 
verhängte Fahrverbote und 
Schikanen gar nie ein Thema 
geworden wären? 

Ich bin direkt betroffener 
Anwohner der zwei Jahre dau­
ernden Kantonsbaustelle in der 
Grütstrasse. Der Jahreszeit ent­
sprechend närrisch frage ich 
darum: Wird der kantonsrät­
liche SVP-Vorstoss vor allem 

für FDP-Wahlpropaganda her­
angezogen?  

Was Wäfler im ZO/AvU in 
Leserbriefen und «Tribüne»-
Beiträgen über Jahre aber ge­
schrieben hat, zeigt deutlich 
genug, dass er sich nicht erst 
als Präsidentschaftskandidat 
mit Gossauer Sorgen um Infra­
strukturprobleme intensiv be­
schäftigt. Er ist nicht plötzlich 
auf einen Zug aufgesprungen, 
wie der Leserbrief von Daniel 
Römer ihm unterstellt.
� Urs Hauser, Gossau
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Wacht auf – Gesundheit kostet
«GZO-Rettung: Wackelt das 
50-Millionen-Versprechen?», 
�Ausgabe vom 20. Februar

Die Diskussion um die Zukunft 
des GZO Spitals Wetzikon zeigt 
deutlich, wie ernst die Lage ist. 
Wenn bereits der Ausfall eines 
Beitrags von 3,12 Millionen 
Franken aus Bubikon das Sys­
tem ins Wanken bringt, dann 
müssen wir uns ehrlich fragen: 
Wie stabil ist unsere Gesund­
heitsversorgung im Zürcher 
Oberland überhaupt noch?

Das Problem ist nicht neu. 
Unser gesamtes Gesundheits­
system steht unter massivem 

finanziellem Druck. Steigende 
Kosten, höhere Ansprüche, 
Fachkräftemangel – und gleich­
zeitig die Erwartung, dass alles 
beim Alten bleibt. Doch das wird 
nicht funktionieren. Wenn wir 
weiterhin die gleiche Qualität 
wie bisher wollen, dann müssen 
wir auch bereit sein, mehr dafür 
zu bezahlen. Jeder von uns.

Oder aber wir entscheiden 
uns für eine effizientere Orga­
nisation. Und hier liegt der 
Kern des Problems: Gesundheit 
darf nicht länger auf Ebene 
einzelner Gemeinden gedacht 
werden. Die Region ist ent­
scheidend – nicht einzelne Ge­

meindebudgets. Viele Gemein­
den sind mit der Aufgabe der 
Gesundheitsversorgung ihrer 
Bevölkerung zunehmend über­
fordert. Finanziell, aber auch 
bezüglich Know-how. Das Bei­
spiel des GZO Spitals Wetzikon 
zeigt dies deutlich.

Anstatt krampfhaft an beste­
henden Strukturen festzuhal­
ten, sollten wir den Mut haben, 
die Gesundheitsversorgung im 
Zürcher Oberland straffer und 
regional koordiniert zu organi­
sieren. Weniger Doppelspurig­
keiten, klare Zuständigkeiten 
und eine nachhaltige Finanzie­
rung. Es geht nicht um Emotio­

nen, sondern um Verantwor­
tung. Auch ein möglicher Ver­
bund der Spitäler löst das 
Problem nicht.

Wir müssen uns grund­
legend fragen: Was ist uns un­
sere Gesundheit wert? Wollen 
wir weiterhin Strukturen retten 
um jeden Preis – oder schaffen 
wir eine zukunftsfähige Lösung 
für die ganze Region?

Wacht auf, liebe Bürgerin­
nen und Bürger. Es geht nicht 
nur um ein Spital. Es geht um 
die langfristige Sicherung un­
serer Gesundheitsversorgung 
im Zürcher Oberland.

Markus Dubs, Grüt

Entspannt und konzentriert in der Schule –  
(k)ein Kinderspiel

Immer wieder höre ich von 
Lehrpersonen, dass es vielen 
Schülerinnen und Schülern im 
Unterricht an Konzentration 
mangelt. Konzentrationsfähig­
keit hat unter anderem häufig 
mit genügend Schlaf zu tun. 
Hier können wir als Eltern viel 
dazu beitragen, damit unsere 
Kinder und Jugendlichen erholt 
und ausgeschlafen zum Unter­
richt erscheinen.

Als Mutter weiss ich sehr 
genau, dass es im wahrsten 
Sinn des Wortes kein Kinder­
spiel ist, Kinder und Jugend­

liche zu einer gesunden Schlaf­
hygiene zu motivieren. Sind die 
Eltern und andere ältere Be­
zugspersonen bis spät in den 
Abend hinein mit ihren mobi­
len Geräten beschäftigt, orien­
tieren sich die Kinder oft daran, 
umso mehr, als auch sie faszi­
niert sind von ihrem Mobiltele­
fon. Was ist zu tun?

Ein konkreter Lösungs­
ansatz wäre, auf den Smart­
phones den automatischen 
Blaulichtfilter zu aktivieren. 
Vor allem blaues Licht, welches 
auch von Handydisplays aus­

geht, unterdrückt die Produk­
tion von Melatonin, ein Hor­
mon im Gehirn, das dafür 
sorgt, dass wir Menschen am 
Abend müde werden. Sind wir 
durch Displays grellem Licht 
ausgesetzt, wird dem Hirn 
signalisiert, dass es noch Tag 
ist, und die innere Uhr ver­
schiebt sich entsprechend nach 
hinten.

Forschende auf dem Gebiet 
empfehlen, 60 bis 90 Minuten 
vor dem Einschlafen in kein 
Display mehr zu schauen. 
Einige Familien kennen ein 

gemeinsames Handyhotel. Ab 
einer bestimmten Uhrzeit che­
cken alle Familienmitglieder 
ihr Smartphone im Handyhotel 
für die Nacht ein. Manchmal 
hilft nur schon, sich beim Kind 
nach einer zu kurzen Nacht 
nach seinem Befinden zu er­
kundigen. Oft spüren die Kin­
der und Jugendlichen durch 
diese Nachfrage selbst, weshalb 
sie müde bis gereizt sind und 
wenig motiviert, um in die 
Schule zu gehen.

Andrea Grossen-Aerni, Wetzikon, 
Kantonsrätin EVP

Schulschliessung in Hinwil: 
Viele offene Fragen

Mit grosser Bestürzung und 
wachsendem Unverständnis 
haben wir als betroffene Eltern 
von der geplanten Schliessung 
der Schule Unterbach erfahren. 
Seit Wochen wird in den Me­
dien darüber berichtet, doch 
wir Familien, deren Kinder hier 
täglich lernen und wachsen, 
stehen weiterhin vor vielen 
offenen Fragen.

Uns wird gesagt, die 
Schliessung sei aus finanziel­
len und organisatorischen 
Gründen unumgänglich. Doch 
wo bleiben die Zahlen und 
nachvollziehbaren Entschei­
dungsgrundlagen? Welche 
Einsparungen sind konkret zu 
erwarten? Welche Mehrkosten 
entstehen durch längere Schul­
wege, zusätzliche Transporte 
oder den Ausbau anderer 
Standorte? Und welche päd­
agogischen Überlegungen 
rechtfertigen es, unseren Kin­
dern ihren vertrauten Lern- 
und Lebensraum zu nehmen? 
Ohne transparente Antworten 
entsteht der Eindruck, dass 
über unsere Köpfe hinweg 
entschieden wird.

Eine Schule ist weit mehr 
als ein Budgetposten. Sie ist 
ein Ort der Geborgenheit, der 
Begegnung und der Gemein­
schaft. Die Schule Unterbach ist 
ein Herzstück unserer Aussen­

wacht – hier schliessen Kinder 
Freundschaften, entwickeln 
Selbstvertrauen und erleben 
Stabilität. Gerade kleinere 
Standorte bieten Nähe und 
Überschaubarkeit – Werte, die 
in der Bildungspolitik stets 
betont werden.

Besonders schmerzlich ist 
für uns der Eindruck, dass der 
Entscheid faktisch bereits ge­
fällt wurde, bevor ein echter 
Dialog mit Betroffenen stattfin­
den konnte. Transparenz, Mit­
sprache und die frühzeitige 
Einbindung von Eltern, Anwoh­
nern und Lehrpersonen wären 
bei einem so einschneidenden 
Schritt unerlässlich gewesen. 
Stattdessen fühlen wir uns 
nicht gehört.

Wir fordern die zuständigen 
Behörden auf, sämtliche rele­
vanten Zahlen, Szenarien und 
Entscheidungsgrundlagen of­
fenzulegen. Vertrauen entsteht 
durch Offenheit und echtes 
Zuhören.

Das Wohl unserer Kinder 
steht für uns an erster Stelle – 
heute und in Zukunft. Wir 
wünschen uns, dass sie wei­
terhin in einem vertrauten 
und sicheren Umfeld lernen 
dürfen. Dafür werden wir uns 
einsetzen.

Evelyn Honegger, Hinwil,  
Tabea Steiner, Hinwil

Ein Neuanfang ist 
dringend notwendig

Es ist bemerkenswert, wie viele 
Unterstützerinnen und Unter­
stützer der Gossauer Gemein­
depräsident Jörg Kündig in 
seinem Wahlinserat nament­
lich aufführt. Man darf anneh­
men, dass all diese Personen 
mit seinem Leistungsausweis 
rund um das GZO Spital Wetzi­
kon vertraut und zufrieden 
sind. 

Für viele Bürgerinnen und 
Bürger stellt sich jedoch die 
Frage, wie ein Politiker erneut 
kandidieren kann, der in der 
zentralen Verantwortung für 

die entstandene Misere steht. 
In anderen Fällen haben be­
reits deutlich geringere Fehl­
leistungen zu Rücktritten ge­
führt. 

Die Gossauer Bevölkerung 
hat nun die Möglichkeit, am 
8. März einen Neuanfang zu 
wählen. 

Mit Daniel Wäfler steht ein 
engagierter und kompetenter 
Kandidat bereit, der frische 
Impulse als neuer Gemeinde­
präsident von Gossau setzen 
kann. 

Walter Bohnenberger, Wetzikon

Mario
Hervorheben
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Immer noch mangelhafte  
Wegbeleuchtung

Ende 2024 wurden in Wetzi-
kon umweltfreundliche Stras-
sen- und Fussweglampen 
montiert. Der Leuchtkegel ist 
enger, die seitliche Streustrah-
lung geringer – zum Schutz 
der nachtaktiven Tiere, was 
ich begrüsse. Die Ausleuch-
tung der Wegstrecke zwischen 
den Lampen wurde dadurch 
reduziert. Zu Fuss geht man 
einen gewissen Abschnitt bei-
nahe im Dunkeln. Auf einem 
Strassen- oder Trottoirstück 
ohne Hindernisse mag dies 

gehen; wenn es einen rund 
40 m langen und Gefälle auf-
weisenden öffentlichen Trep-
penweg (Guldislooweg) be-
trifft, wird dies nachts zum Si-
cherheitsproblem und meines 
Erachtens gefährlich. Beim 
Hinuntergehen verdeckt der 
eigene Körperschatten der im 
Rücken stehenden Lampe die 
Granittreppenstufen. Bei Re-
gen, Herbstlaub oder Schnee 
ist es wegen Rutschgefahr 
noch extremer. Bis zum Licht-
kegel der unteren Lampe muss 

man sich im mittleren Trep-
penwegteilstück beinahe von 
Stufe zu Stufe tasten …

Kurz nach der Montage der 
neuen Lampen wurde die Stadt 
auf diesen Mangel aufmerksam 
gemacht. Beantragt wurde, auf 
halber Distanz zwischen den 
beiden bestehenden Lampen 
das provisorische Setzen einer 
Zusatzlampe; eine kostengüns-
tige Lösung, bis der Weg sa-
niert wird. Fazit: In den beiden 
fraglichen Lampen wurden 
neue Spiegel eingesetzt. Ausser 

der Blendwirkung von der obe-
ren Lampe beim Aufwärtsge-
hen veränderte sich bezüglich 
der Ausleuchtung der Treppen-
stufen im mittleren Treppen-
wegstück nichts. Bei nasskalter 
Witterung beschlägt sich das 
Lampenschutzglas mit Kon-
denswasser, das um null Grad 
gefriert und die Leuchtkraft 
zusätzlich vermindert. Man 
fragt sich: Wurden Lampen 
eingekauft, die nicht allwetter-
tauglich sind?

Peter Gautschi, Wetzikon

LESERBRIEFE

Warum es jetzt Zeit ist, zu wählen
Haben Sie für den 8. März 
schon gewählt? Wenn nicht, 
dann ist es jetzt der richtige 
Zeitpunkt, dies noch zu tun. 
Die SP Illnau-Effretikon setzt 
sich schon immer für alle ein; 
so war auch der letzte Slogan 
«für alle statt für wenige» 
eine klare Aussage.

Die Fraktion der gewählten 
SP-Mitglieder hat sich mit 
viel Umsicht in der aktuellen 
Amtsperiode für Illnau- 

Effretikon eingesetzt. Für uns 
ist es wichtig, dass wir die 
Aufgaben und Herausforde-
rungen in der eigenen Ge-
meinde anpacken und lösen. 
Es bringt nichts, wenn wir wie 
andere über eidgenössische 
Themen lästern. Es bringt 
auch nichts, wenn die Gegner 
als Teufel dargestellt werden. 
Solche Sachen schaden eher 
dem gemeinsamen Zusam-
menleben. 

Für die SP Illnau-Effretikon  
ist das Zusammenleben  
sehr wichtig, und wir setzen 
uns vehement für den bezahl-
baren Wohnraum ein. Dies  
machen wir aktuell auch mit 
der Bodeninitiative von SP,  
GLP und Grünen, welche der  
Stadt die Veräusserung von  
eigenen Grundstücken im  
Finanzvermögen (Liegen
schaften, welche nicht unmit-
telbar der Erfüllung öffent

licher Aufgaben dienen)  
nur noch im Ausnahmefall 
erlaubt.

Mit Ihrer Stimme am kom-
menden 8. März unterstützen 
Sie unser Engagement. Des-
halb Liste 2 für das Stadtpar-
lament nehmen. In den Stadt-
rat Brigitte Röösli, Samuel  
Wüst und Andreas Hasler 
wählen.

Maxim Morskoi,  
Präsident SP Illnau-Effretikon

Nein zur schlechten Lösung,  
die neue Probleme schafft

Die Individualbesteuerungs-
vorlage bevorzugt vor allem 
sehr gut bezahlte Doppelver-
diener-Ehepaare – alle anderen 
werden sofort oder in der na-
hen Zukunft verlieren. Wieso?

1. Weil die zusätzlich ein
zustellenden Steuerbeamten 
(für über eine Million zusätz
liche Steuererklärungen) viel 

Kosten ohne jeglichen Nutzen 
generieren. 

2. Die konsequenterweise 
abzuschaffende AHV-Ehepaar-
rente (150 Prozent – eine viel 
grössere Ungerechtigkeit, wo-
für sich gewisse Ehepaare so-
gar im Alter «scheiden» lassen!) 
wird die AHV-Finanzierung 
weiter stark gefährden.

Um die AHV nicht zu gefähr-
den, müssten in Zukunft wohl 
AHV-Renten gekürzt werden, 
die jungen Arbeitnehmer le-
benslang höhere AHV-Lohnab-
züge sowie alle Steuerpflichti-
gen höhere Einkommens- und 
Mehrwertsteuern zu bezahlen 
haben. Kurz: Wir werden alle 
verlieren in der Hoffnung, dass 

ein paar Leute ihr Arbeitspen-
sum erhöhen, um ein paar 
Franken Steuern zu sparen? 
Darum Nein zu dieser missra-
tenen Individualbesteuerungs-
vorlage – das Parlament muss 
hier nochmals an die Arbeit 
und eine bessere, ganzheitliche 
Vorlage ausarbeiten.

Oliver Kühn, Wetzikon

Bäretswil im  
Wahlmodus

«FDP und SVP duellieren sich  
um die Sitze im Gemeinderat»,  
�Ausgabe vom 23. Februar

Thomas Leu stellt sich als 
neuer Gemeinderat für den 
Gemeinderat Bäretswil zur 
Verfügung. Er nimmt als FDP-
Mitglied keiner Partei und kei-
nem Parteilosen einen Sitz 
weg. Er möchte aber für seine 
zurücktretende Parteikollegin 
nachrücken.

Ich bin überzeugt, dass der 
Gemeinderat auf Mitglieder 
mit unterschiedlichen Berufs-
erfahrungen angewiesen ist. 
Als Ökonom (Volkswirtschaft) 
lehrt er an der Zürcher Hoch-

schule für Angewandte Wissen-
schaften. Mit seiner langjähri-
gen Erfahrung als Dozent passt 
er sehr gut in den Gemeinderat. 
An Gemeindeversammlungen, 
an Informationsveranstaltun-
gen und im persönlichen Ge-
spräch stellt man fest, dass er 
komplexe Themen rasch er-
fasst. Er kann sie allgemein 
verständlich gut erklären. Seit 
vielen Jahren lebt er mit seiner 
Familie in unserer Gemeinde 
und ist bestens verankert.

Aus solchen Überlegungen 
ist Thomas Leu der geeignetste 
Kandidat. Ich schreibe ihn 
sicher auf meinen Wahlzettel.

Max Trachsler, Bäretswil

Warum sich ein Wetziker in 
Gossauer Politik einmischt

Leserbrief «Ein Neuanfang ist dringend 
notwendig», �Ausgabe vom 26. Februar

Ich muss bereits ein zweites 
Mal einen Wetziker Bürger an-
fragen, was ihn bewegt, sich in 
die Politik der Gemeinde Gossau 
einzumischen? Kennt Herr Boh-
nenberger unsere wunderschö-
ne und attraktive Gemeinde?

Ich bin einer der überzeug- 
ten Unterstützer im von Herrn 
Bohnenberger erwähnten Wahl-
inserat vom Gossauer Gemein-
depräsidenten Jörg Kündig. Ich 
möchte hier nochmals erwäh-
nen, dass die Aufgaben unseres 
Gemeindepräsidenten nichts zu 
tun haben mit seinen damaligen 
Aufgaben am GZO. Als über 
30 Jahre wohnhaft in Gossau er-
laube ich mir, die Arbeit unseres 
Gemeindepräsidenten positiv 
zu beurteilen. 

Jörg Kündig hat in seiner 
Funktion als Gemeindepräsi-
dent hervorragende Arbeit ge-
leistet und die Gemeinde Goss
au auf Vordermann gebracht. 
Kündig hat die Gemeinde in 
seiner bisherigen Amtszeit sehr 
gut geführt. Es ist ihm und sei-
nem Gemeinderat gelungen, 
u. a. die Finanzen stabil zu hal-
ten. So konnten in seiner bis
herigen Amtszeit die Schulden 
der Gemeinde von rund 30 Mil-

lionen auf rund 15 Millionen 
Franken halbiert werden.

Es ist die freie Entscheidung 
eines jeden Politikers, für eine 
weitere Amtsperiode zu kan
didieren oder nicht zu kandi-
dieren. Zudem – auch das ein 
Weitblick von Jörg Kündig – 
treten zwei Gemeinderäte von 
zwei sehr wichtigen Ressorts 
zurück: Hochbau und Tiefbau/
Liegenschaften. Es wäre schon 
fast fatal, wenn neben diesen 
beiden Ressortvorstehern 
gleich auch der Gemeindeprä-
sident mit dem Ressort Finan-
zen zurücktreten würde.

Warum möchte der Gegen-
kandidat nicht zuerst als Ge-
meinderat in einem der beiden 
Ressorts Erfahrungen in der 
Gemeindepolitik sammeln und 
so in vier Jahren mit einem 
vollgepackten Rucksack als Ge-
meindepräsident kandidieren?

Meine persönliche Empfeh-
lung für die Gossauer Stimm-
bürger: Ein klares Ja für die 
Wiederwahl von Jörg Kündig 
als Gemeindepräsident in 
Gossau. Mit seiner grossen Er-
fahrung, Vernetzung, seinem 
Engagement und seiner Sym-
pathie bringt er die Gemeinde 
Gossau auch in den kommen-
den vier Jahren weiter.

Mario Cometti, Grüt 

Eine andere Sicht 
«Wegen Strassensperrung in  
Russikon: Anwohner klagen über Lärm 
und Abgase», �Ausgabe vom 17. Februar

Eine ganze Frontseite des ZO/
AvU und im Inneren nochmals 
eine ganze Seite beansprucht 
das «Problem» der Umleitung 
in Russikon.

Ich kenne die Situation vor 
Ort sehr gut und möchte eine 
andere Sicht aufzeigen: 

Die meisten Russiker leben 
sehr privilegiert in ruhigen 
Wohnquartieren. Nach vielen 
Jahren muss eine Durchgangs-
strasse im Dorf von Grund auf 
saniert werden, inkl. neuen 
unterirdischen Leitungen. Die 
Durchfahrt durchs Wohnquar-
tier ist auf die Anwohner und 
das Postauto beschränkt. Alle 
übrigen Autofahrer müssen den 
Umweg über Fehraltorf in Kauf 

nehmen. In Fehraltorf wohnen 
auch Leute. Sie haben keinen 
Aufstand gemacht, obwohl bei 
ihnen Lärm, Abgase und Stau 
durch die Umfahrung massiv 
zugenommen haben.

Seien wir doch dankbar, dass 
wir in unserem Land noch ge-
nügend Geld haben, um den 
Bau, welcher der ganzen Bevöl-
kerung – notabene auch den An-
wohnern der Wettsteinstrasse – 

und dem Durchgangsverkehr 
von ausserhalb dient, zu finan-
zieren. Seien wir dankbar, dass 
die Bauarbeiter ihr Bestes geben, 
um die Bauzeit so kurz wie 
möglich zu halten und die Stras-
se nachher wieder für Jahrzehn-
te ihrem Zweck dient. Egoismus 
und Wohlstand sind wohl eher 
unser Problem als der befristete 
Verkehr im Quartier.

Regula Frohofer, Russikon
Was hinter der Zerstörung 
von Wahlplakaten steckt

«Frust oder politisches Statement?», 
�Ausgabe vom 26. Februar

In diesem Artikel wird analy-
siert, welche Motivation hinter 
der Zerstörung von Wahlplaka-
ten stehen könnte. Zitiert wird 
dabei ein Kulturpsychologe, der 
aussagte, dass Vandalismus als 
Möglichkeit gesehen werden 
müsse, um die Gesellschaft und 
ihr Verhalten zu verstehen und 
um die Leute zurück ins demo-
kratische Boot zu holen. Weiter 
erklärte er, dass Vandalen 
Wahlplakate mitunter als Ein-
dringen des politischen oder 
gesellschaftlichen Systems in 
ihr Lebensumfeld verstehen 
würden. Effektiv sind es aber 
die Vandalen, die ins Lebens-
umfeld anderer Personen ein-
dringen, indem sie diese an 

der Ausübung ihrer Wahl- und 
Meinungsfreiheit hindern. Bei 
der Plakatzerstörung handelt 
es sich zudem um eine straf
bare Sachbeschädigung.

Es ist sicher nicht Aufgabe 
der Gesellschaft, hierauf mit 
Verständnis zu reagieren und 
die dahinterstehenden Gefühle 
zu verstehen, um die Vandalen 
wieder auf den demokratischen 
Weg zurückzubringen, zumal 
diesen genügend legale Mittel 
zur Verfügung stehen, um ihre 
Unzufriedenheit zum Ausdruck 
zu bringen. Wenn Wahlplakate 
einer Partei viermal neu aufge-
stellt werden müssen und dies 
keine rechtlichen Konsequen-
zen hat, läuft etwas gewaltig 
schief im (Rechts)staat 
Schweiz.

Babette Brunner, Bäretswil

UNSERE REGELN FÜR LESERBRIEFE 

Das Leserforum des «Zürcher 
Oberländers» und des «Anzeigers 
von Uster» steht allen Interessier­
ten offen – allen, die sich an eini­
ge unumgängliche Regeln halten. 
Wer sich im Leserforum äussern 
möchte, sollte die nachfolgenden 
Vorgaben beachten. 
 ■ Keine Einsendung ohne An­
gabe der genauen Absender­
adresse (Vorname, Name, 
Strasse, Wohnort, Telefon­
nummer). Dies gilt selbstver­
ständlich auch für E-Mails. 
Veröffentlicht werden Vor­
name Name, Wohnort. 

 ■ Halten Sie sich kurz. Die Ma­
ximallänge beträgt 2500 Zei­
chen (inklusive Leerschläge) 

 ■ Wir behalten uns vor, Leser­
briefe zu kürzen und zu bear­

beiten. Dazu führen wir keine 
Korrespondenz. 

 ■ Leserbriefe veröffentlichen  
wir in der gedruckten Zeitung 
und online auf zo-online.ch. 
Wenn Sie das nicht wollen, 
bitten wir Sie um einen ent­
sprechenden Vermerk bei  
Ihrer Einsendung. 

 ■ Nach erfolgten Abstimmungen 
publizieren wir keine Leser­
briefe mehr dazu. 

 ■ Autorinnen und Autoren aus 
der Region und Reaktionen  
auf Themen, die im ZO/AvU 
behandelt wurden, werden 
jeweils bevorzugt.

 
Unsere grundsätzlichen inhaltli­
chen Regeln kurz zusammenge­
fasst: 

 ■ Keine Beleidigungen:  
Persönliche Angriffe,  
Namensverunstaltungen und 
polemische Sprache sind 
unzulässig. 

 ■ Keine Diskriminierung: 
Rassistische oder  
hetzerische Inhalte sowie 
Verstösse gegen das  
Antirassismusgesetz sind ver­
boten. 

 ■ Keine Falschinformationen: 
Beiträge, die nachweislich 
falsche Behauptungen oder 
unbegründete Ängste 
verbreiten, werden nicht  
veröffentlicht. 

 ■ Keine Werbung oder Aufrufe: 
Werbung, politische Propa­
ganda oder Mobilisierungen 
sind nicht erlaubt. (zo)

LESERBRIEFE AUFBEREITEN  
BENÖTIGT ETWAS ZEIT

Das Leserforum im «Zürcher 
Oberländer»/«Anzeiger von 
Uster» ist ein klassisches Print­
forum. Die hier veröffentlichten 
Beiträge stossen auf hohe 
Beachtung – auch in Zeiten von 
digitalen Meinungsforen. Anders 
als in einem Onlineforum, in dem 
ein geschriebener Eintrag sofort 
veröffentlicht wird, benötigen wir 
eine gewisse Zeit für die Auf­
bereitung, die Überprüfung auf 
Rechtschreibung und das Layout. 
Ausserdem ist der zur Verfügung 
stehende Platz begrenzt. Wir 
möchten daher um Verständnis 
bitten, dass es unter Umständen 
etwas länger dauern kann, bis
ein Leserbrief in der Zeitung 
erscheint. (zo)

Mario
Hervorheben


